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Auflistung der Arten-Steckbriefe der im Vogelschutzgebiet „Selztal zwischen
Hahnheim und Ingelheim“ vorhandenen Vogelarten

Steckbrief zur Art A081 der Vogelschutz-Richtlinie

Rohrweihe (Circus aeruginosus)

Status und Häufigkeit:
Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D

X - - 5.900 – 7.900 Brutpaare

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung
RLP

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im
Winterhalbjahr; Durchzügler

ca. 40
Brutpaare gleichbleibend

Kennzeichen:

Länge 48 – 56 cm, Spannweite 120 – 135 cm. Die Rohrweihe ist die größte europäische Weihe, sie ist
etwa so groß wie der Mäusebussard. Wie bei allen Weihen sind die langen Flügel, die im Segel- und
Gleitflug in flacher, aber deutlicher V-Stellung gehalten werden, charakteristisch. Kopf und Rumpf sind
schlank, der Schwanz ist lang, schmal und leicht gerundet (länger als die Flügelbreite). Die Rohrweihe
hält sich außer während des Zuges oder im Balzflug gewöhnlich in Bodennähe auf. Die typische
Flugweise besteht aus einer Reihe von Flügelschlägen, auf die eine Gleitphase mit flach V-förmiger
Flügelhaltung folgt. Im Gleitflug wird der Flügelbug nach vorne geschoben (fast auf gleicher Höhe mit
dem Schnabel). Die Rohrweihe ist kaum mit anderen Weihen zu verwechseln (abgesehen von der
seltenen dunklen Morphe der Wiesenweihe) aufgrund der wuchtigeren Erscheinung mit breiteren und
an der Spitze runderen Flügeln und des unterschiedlichen Gefiedermusters: Rumpf und Flügeldecken
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beim Männchen dunkel, vorwiegend dunkles Gefieder ohne weißen Bürzelfleck beim Weibchen- und
Jugendkleid. Der im Vergleich mit anderen Weihen kräftigere Körperbau und kürzere Schwanz
machen jedoch eine Verwechslung mit anderen Greifvögeln durchaus möglich. Das Männchen ist von
ähnlich gefärbten Buteo-Arten und vom Wespenbussard am besten unterschieden durch die
ungebänderte hellgraue Oberseite der Armschwingen und Basen der Handschwingen, die mit den
dunklen Handschwingenspitzen kontrastieren, durch das Fehlen eines dunklen Flügelbugabzeichens
und aus der Entfernung durch die schmaleren Flügel mit stärker parallel verlaufenden Rändern, den
längeren und schmaleren Schwanz und die Gewohnheit, nicht nur im Segel-, sondern auch im
Gleitflug die Flügel anzuheben. Einige adulte Männchen sind unterseits fast vollständig weißlich (bis
auf die schwarzen Handschwingenspitzen) und erinnern an Kornweihenmännchen, zeigen aber
trotzdem noch kastanienbraune oder bräunliche Bereiche an Bauch- und Steißregion und zudem das
arttypische Oberseitenmuster. Jugendkleid ähnlich typischem Weibchenkleid, aber insgesamt dunkler,
die hellen Bereiche sind eher hell zimt- als rahmfarben. Gewöhnlich ohne hellen Armflügelvorderrand,
nie mit gelblichem Brustfleck. Oft mit vollständig dunklem Kopf oder nur einem hellen Fleck im
Nacken. Typische Adultkleider werden wohl erst im 3. Kalenderjahr angelegt. Gewöhnlich
schweigsam, Balzruf des Männchens jedoch ein weithin hörbares, durchdringendes (kiebitzähnliches)
„wie-ää“ oder „kwiiuu“. Bei Gefahr gackernd „tscheck-ek-ek“.

Lebensraum:

Die Rohrweihe ist ein Brutvogel offener Landschaften, wobei sie zwar näher an Schilf gebunden ist als
andere Circus-Arten, dabei aber insgesamt anpassungsfähiger ist als die anderen Weihen. Sie brütet
zwar mit Vorliebe in dichten und hohen Schilfkomplexen, aber Nester werden vermehrt auch in
landwirtschaftlich genutzten Gebieten gefunden (z. B. in Getreidefeldern sowie auf Grünland,
ausnahmsweise auch Sukzessionsflächen), wobei allerdings die Nähe geeigneter Nahrungshabitate
zum Jagen wichtig ist. Diese liegen im Schilfgürtel und angrenzenden Wasserflächen,
Verlandungszonen und Wiesen, aber auch außerhalb der Röhrichtbereiche in der freien Feldflur bis zu
sieben Kilometer vom Brutplatz entfernt.

Biologie und Ökologie:

War die Rohrweihe im 19. Jh. noch weit verbreitet, so erfuhr die Art um die Jahrhundertwende
großräumig einen Bestandsrückgang und Arealverlust, von dem sie sich erst in den 1930er Jahren
erholte. Erneuter Rückgang wurde Mitte der 1950er Jahre festgestellt, er hielt in einigen Gegenden bis
in die 1970er Jahre an. Neben zwischenzeitlichen Bestandsrückgängen aufgrund von
Lebensraumverlusten überwiegen derzeit positive Trends in weiten Teilen Mitteleuropas (Zuwachs
und Wiederausweitung des Verbreitungsareals).

Die Rohrweihe ist ein Kurz- und Langstreckenzieher. Der Wegzug aus Mitteleuropa findet auf breiter
Front in Richtung S-SW statt. Die Wintergebiete befinden sich im tropischen Afrika, z. T. auch im
Mittelmeerraum (Spanien, Südfrankreich) und in den Niederlanden. Der Heimzug beginnt zögerlich
Anfang März und erreicht Ende März/Anfang April seinen Höhepunkt. Der Zug in die Winterquartiere
setzt Anfang August ein, ist von der letzten August- bis zur zweiten Septemberdekade in vollem
Gange und klingt bis Mitte Oktober langsam aus.

Nach Ankunft in den Brutgebieten Ende März bis Mitte April liegt der mittlere Legebeginn Anfang Mai.
Die bläulich-weißen, selten gefleckten (2) 3 – 7 (8) Eier werden in einen Bodenhorst gelegt. Eine
Untersuchung im benachbarten Rhein-Main-Gebiet ergab eine Gelegegröße von im Durchschnitt
mindestens 3,8 Eiern (Vergleichswerte aus Mitteleuropa: 4,3 bis 4,7), des Weiteren im Mittel 2,8
ausgeflogene Junge pro begonnener Brut. Die Brutdauer beträgt 31 – 36 Tage. Die Jungen werden
vom Weibchen, das übrigens die Bebrütung der Eier allein vornimmt, 14 Tage pausenlos betreut,
während das Männchen die Beute bringt. Ab einem Alter von 26 Tagen verlassen die Jungen das
Nest, ab 30 Tagen sind erste Flugversuche und mit 39 Tagen erste Flüge festzustellen. Der älteste
Ringvogel wurde 16 Jahre alt.

In der Wahl der Nahrung ist die Rohrweihe sehr anpassungsfähig und daher weniger von bestimmten
Beutetieren abhängig. Sie nutzt vor allem kleine Vogelarten und Säuger, zur Brutzeit in hohem Anteil
Küken und Nestlinge, mit gewisser Regelmäßigkeit auch Eier, Reptilien, Amphibien, Aas und
Großinsekten.

Die Fluchtdistanz beträgt 100 bis 300 m. Das Nestrevier ist mit Horstabständen von z. T. < 100 m
klein, das Jagdgebiet mit maximal 15 km² jedoch sehr groß.
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Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Das Areal der Nominatform reicht von Nordwestafrika und den Mittelmeerländern im Süden und Süd-
Fennoskandien im Norden in breitem Gürtel ostwärts bis Nordwest-Mongolei und Baikalsee; ferner
lebt die Rohrweihe in weiteren Unterarten in Ostsibirien bis zum Pazifik sowie isoliert auf Madagaskar,
Neuguinea, Australien und Neuseeland. Schwerpunkte in Europa liegen in den Niederungsgebieten
Russlands und Nordost-Mitteleuropas.

In Deutschland ist die Art vor allem im Nordosten weiter verbreitet. In Rheinland-Pfalz liegen die
Verbreitungsschwerpunkte in Rheinhessen und der Vorderpfalz, während aus dem nördlichen Teil nur
sehr wenige Brutnachweise vorliegen.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

5412-401 - Westerwälder Seenplatte
5511-401 - Engerser Feld
6014-402 - Selztal zwischen Hahnheim und Ingelheim
6014-403 - Ober-Hilbersheimer Plateau
6015-301 - NSG Laubenheimer-Bodenheimer Ried
6116-402 - Schilfgebiete zwischen Gimbsheim und Oppenheim inklusive Fischsee
6216-401 - Eich-Gimbsheimer Altrhein
6314-401 - Ackerplateau zwischen Ilbesheim und Flomborn
6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee
6516-401 - Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth
6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen
6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen
6716-401 - NSG Mechtersheimer Tongruben
6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün
6716-404 - Heiligensteiner Weiher
6815-401 - Neupotzer Altrhein
6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald
6816-404 - Sondernheimer Tongruben
6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen
6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen
6915-403 - Goldgrund und Daxlander Au
7015-405 - Neuburger Altrheine

Gefährdungen:
· Veränderungen und Verlust des Lebensraumes durch Regulierung von Fließgewässern,

Grundwasserabsenkungen und Entwässerungen, dadurch Trockenfallen und Verlust der
Schilfgebiete und Flussauenlandschaften, Kiesabbau, Meliorationen, lokal Schilfschnitt;

· Verlust von Nestern sowie Rückgang der Nahrungsgrundlagen infolge Einsatzes von Bioziden
und intensivierter Landwirtschaft;

· Störungen an den Brut- und Nahrungsplätzen (intensive Freizeitnutzung, Straßenverkehr,
Landwirtschaft);

· Illegale Verfolgung im Brut- und Zuggebiet; Verluste in den Winterquartieren.

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:
· Wiedervernässung trockengefallener Schilfgebiete sowie Neuschaffung geeigneter

Lebensräume, z. B. auch in ehemaligen Abbaugebieten;
· Neuanlage von Hecken, Ackerrainen, Tümpeln etc.;
· Nachhaltiger Schutz und Erhalt von Flussniederungen, Schilfgebieten und extensiv genutztem

Feuchtgrünland, Schaffung von Ruhezonen und störungsfreien Jagdflächen in den
Brutgebieten;

· Schutz bekannter Brutstandorte durch Absprachen mit den jeweiligen Landnutzern;
· Lenkung der Freizeitnutzung in den Brutgebieten, Verbot von Modellflugbetrieb in den

Brutgebieten der Rohrweihe und anderer Weihenarten.
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Steckbrief zur Art A272 der Vogelschutz-Richtlinie

Blaukehlchen (Luscinia svecica)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D

X - V 7.400 – 8.300 Brutpaare

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung
RLP

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im
Winterhalbjahr; Durchzügler

ca. 200 – 300
Brutpaare zunehmend

Kennzeichen:

Länge 14 cm. Versteckt lebender, rotkehlchenähnlicher „Erdsänger“, hält sich viel am Boden im
Schutz der Ufervegetation auf. In allen Kleidern mit kennzeichnendem breitem, weißem
Überaugenstreif und sehr typischen tief rostbraunen Seiten der Schwanzbasis. Männchen im
Prachtkleid sind mit ihrer leuchtend blauen Kehle unverwechselbar; die rostbraunen
Schwanzbasisabzeichen (gut zu sehen, wenn der Schwanz beim Landen gespreizt wird, weniger gut
bei gestelztem Schwanz am Boden) und der lange weißliche Überaugenstreif sind kennzeichnend für
alle postjuvenilen Kleider. Bei Männchen im Schlichtkleid ist das Blau der Kehle teilweise durch
weißliche Federsäume verdeckt; Weibchen: besonders im 1. Jahr mit weißlicher Kehle und Brust, mit
kennzeichnend düsterem Kinnstreif und einem bogenförmigen Abzeichen auf der Hinterbrust. Läuft
flink in aufrechter Haltung auf ziemlich langen Beinen, hält mit hochgerecktem Kopf und gesenktem
Schwanz inne, stelzt den Schwanz gelegentlich. Fliegt niedrig. Spreizt beim Eintauchen in die
Vegetation den Schwanz, wobei die sehr kennzeichnenden rostbraunen Schwanzabzeichen kurz
aufleuchten. Jungvögel gefleckt, aber mit dem gleichen kennzeichnenden Schwanzmuster wie
Altvögel. Ruft hart „tack tack“ oder „tjack tjack“, aber auch klagend-pfeifend „hüit“. Gesang vielfältig
und kräftig, enthält viele Imitationen; erinnert an Rohrsänger (z. B. Schilfrohrsänger), ist aber viel
abwechslungsreicher und ausdauernder. Häufig einleitend ein kennzeichnendes, klingelndes „djip...
djip... djip“. Singt oft aus der Deckung, aber ebenso auf einer freien Warte.

Lebensraum:

Brutvogel des Tieflandes in deckungsreichen Ufer- oder Sumpfbereichen, z. B. mit Altschilf oder
Rohrglanzgrasröhricht bewachsenen Gräben, Hochstaudenfluren, dichtem Gebüsch sowie schütter
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bewachsenen oder freien Bodenflächen zur Nahrungssuche; als Singwarten dienen erhöhte
Strukturen wie Schilf- oder Rohrkolbenhalme, Telegraphenmasten oder exponierte Weidengebüsche.
Als Sekundärbiotope und Ausweichbrutareale dienen in der Kulturlandschaft meist anthropogen
bedingte Strukturen wie Baggerungen, Dämme, Schilfgräben u. a. in Rapsanbauflächen,
schilfumsäumte Fischteiche, wobei eine Besiedelung schon ab einer Mindestausdehnung von etwa
einem Hektar erfolgen kann. Die Abundanzen schwanken zwischen im Mittel 0,7 bis 14 Revierpaaren
je zehn Hektar, höhere Abundanzen werden in stärker strukturierten Gebieten erreicht. Auf dem Zug in
Büschen, an Ufern, auf Ödländern und kurzrasigen Flächen.

Biologie und Ökologie:

Leitart für nasse Brachen und Sukzessionsflächen. Je nach Witterung erscheinen die Blaukehlchen
schon Anfang März, das Zugmaximum liegt aber Anfang April, und der Zug endet regelmäßig Mitte
Mai. Der Nistplatz liegt gut versteckt bodennah in dichter Vegetation. Legebeginn der 4 – 7 Eier ist
Ende April bis Mai; Zweitbruten bereits ab Mitte Juni möglich, das Brutgeschäft ist ab Mitte Juli
abgeschlossen, die Brutdauer beträgt 12 –14 Tage, die Nestlingsdauer 13 – 14 Tage. Der Wegzug
beginnt Mitte Juli mit einem leichten Maximum Ende August und endet erst Anfang Oktober. Das
Blaukehlchen ist Mittel- und Langstreckenzieher mit Wintergebieten von Südpolen, Nordafrika bis in
die Trocken- und Feuchtsavanne südlich der Sahara von Senegal und Guinea bis Nigeria mit
Schwerpunkt im Westen.

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Das Areal des Blaukehlchens erstreckt sich transpaläarktisch von Westeuropa bis zur Westküste
Alaskas. Den Nordrand bildet die Strauchtundra Russlands, und der Südrand verläuft an der Grenze
zur Steppenzone. Zwei der 8 –10 Unterarten treten in Mitteleuropa als Brutvögel auf: Die in
Skandinavien verbreitete Nominatform in einzelnen Ansiedlungen in den Karpaten und Alpen sowie
das Weißsternige Blaukehlchen (cyanecula) in den Tieflagen.

In Rheinland-Pfalz weitestgehend auf die Rheinebene beschränkt.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

6013-401 - Rheinaue Bingen-Ingelheim
6014-402 - Selztal zwischen Hahnheim und Ingelheim
6015-301 - NSG Laubenheimer-Bodenheimer Ried
6016-302 - NSG Kisselwörth und Sändchen
6116-402 - Schilfgebiete zwischen Gimbsheim und Oppenheim inklusive Fischsee
6216-401 - Eich-Gimbsheimer Altrhein
6315-401 - Klärteiche Offstein
6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee
6516-401 - Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth
6616-401 - Otterstadter Altrhein und Angelhofer Altrhein inklusive Binsfeld
6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen
6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen
6716-401 - NSG Mechtersheimer Tongruben
6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün
6716-403 - Rußheimer Altrhein
6716-404 - Heiligensteiner Weiher
6815-401 - Neupotzer Altrhein
6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald
6816-404 - Sondernheimer Tongruben
6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen
6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen
7015-405 - Neuburger Altrheine
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Gefährdungen:

· Sukzessionsbedingte Lebensraumverluste; Verlust oder Beeinträchtigung geeigneter
Lebensräume u. a. durch:

o Zuschütten von Schilfbeständen
o Flussausbau
o Deicherhöhung
o Entwässerung
o Beseitigung von Schilfflächen
o Melioration und Aufforstung von Hoch- und Niedermooren sowie von Feuchtgebieten
o Ausbau von Kleingewässern zu intensiv genutzten Fischteichen
o Überbauung
o „Rekultivierung“ oder Bebauung von Schottergruben und anderen Abbaugebieten;

· Biozideinsatz, besonders an Brutplätzen, die in schmalen Streifen zwischen
landwirtschaftlichen Nutzflächen liegen;

· Störungen in den Brutgebieten durch Übererschließung und durch künstliche Veränderungen
des Wasserspiegels;

· Klimatische Veränderungen, sowohl in sehr trockenen als auch in besonders nassen Jahren;
· In noch intakten Auen führen Hochwasserereignisse regelmäßig zu Brutverlusten.

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Erhaltung von Feuchtgebieten und naturnahen Auenbereichen mit ungestörter
Gewässerdynamik sowie von Altwassern mit großem Schilfanteil in den Auen;

· Artgerechte Bewirtschaftung der Be- und Entwässerungsgräben in Acker- und
Grünlandgebieten (Strukturvielfalt);

· Auflassen und Management von Lehm-, Kies- und Sandgruben sowie anderer Abbaugebiete
und Schlämmteiche als Ersatzlebensräume;

· Verringerung menschlicher Störungen in den Hauptbrutgebieten durch Besucherlenkung
während der Brutzeit.
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Steckbrief zur Art A122 der Vogelschutz-Richtlinie

Wachtelkönig (Crex crex)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D

X - - 1.300 – 1.900 Brutpaare

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP

Regelmäßiger Brutvogel; Sommervogel,
Durchzügler

ca. 20 – 40
Brutpaare

gering schwankende Bestände, in den letzten
Jahren zunehmend

Kennzeichen:

Länge 27 – 30 cm. Oft zu hören, aber schwer zu sehen. Erinnert am Boden an ein schmales
Rebhuhn, ist aber einheitlicher gefärbt, langbeiniger und dickschnäbliger. Ein mittelgroßer, bräunlicher
Vogel, der manchmal fast unter den Füßen hochfliegt, dann unterscheiden ihn die rostbraunen
Flügeldecken und herabbaumelnden Beine von allen Hühnervögeln. Deren Flügel sind im Verhältnis
kürzer, die Flügelschläge rascher. Revieranzeigende Wachtelkönige laufen manchmal aus der
Deckung, oder Kopf und Hals ragen über die Halme. Verwechslung mit anderen Vögeln
unwahrscheinlich. Die Geschlechter sind einander sehr ähnlich, Weibchen allerdings an den Kopf- und
Halsseiten weniger grau. Jungvögel ober- und unterseits mehr isabellfarben, rostbraune Flanken,
Bänderung undeutlicher. Der Reviergesang ist unverwechselbar und fast ausnahmslos der einzige
Hinweis auf die Anwesenheit des Vogels. Weittragend, wiederholt, trocken, hölzern, zweisilbig „rrerrp-
rrerrp, rreerrp-rrerrp“ ähnlich einem harten Gegenstand, der über die Zinken eines Haarkamms
streicht. Rufe der schwarzen Küken ein einsilbiger scharfer Laut („psiau“), der bis zu 50 m weit trägt
und dem Schafstelzenruf nicht unähnlich ist.

Lebensraum:

Der Wachtelkönig bevorzugt halb offene Auen, schütter bewachsene Verlandungszonen,
Seggenmoore und natürliche Bergwiesen (stellenweise bis zur subalpinen Stufe). Inzwischen ist er
aber vorwiegend in offenem, extensiv genutztem Kulturland mit deckungsreicher Vegetation von etwa
25 – 100 cm Höhe anzutreffen. In Mitteleuropa werden Flächen mit Winter- und Frühjahrshochwasser
genutzt. Der Wachtelkönig ist eine typische Wiesenvogelart, die aber auch in höhere Strukturen wie z.
B. Weidengehölze eindringt. Besonders früh erscheinende Männchen rufen in den zu dieser Zeit
schon ausreichend Deckung bietenden Strukturen wie Hochstauden, Schilf, hochgewachsenen
Wiesen oder auch Gehölzgruppen. Die Reviere liegen später nicht in fetten, stark wüchsigen Wiesen,
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da diese für die am Boden laufende Art undurchdringlich werden. Besonders die Jungtiere benötigen
nicht zu dichte Vegetation, da sie sonst sehr schnell durchnässen und sterben. Es werden daher
entweder magere oder feuchte Wiesen (verzögertes Pflanzenwachstum) aufgesucht oder Flächen, die
früher im Jahr gemäht wurden und zum Aktivitätszeitpunkt der Jungvögel (Juni/Juli) schon wieder
höher gewachsen sind.

Biologie und Ökologie:

Der Wachtelkönig tritt relativ unregelmäßig auf, da günstige Lebensräume von Jahr zu Jahr wechseln,
daher ist die Ansiedlungsdynamik hoch. Als ausgesprochene Langstreckenzieher, die ihre
Überwinterungsgebiete im tropischen und Südost-Afrika haben, erscheinen die ersten Tiere meist erst
Ende April/Anfang Mai. Die Altvögel mausern im Anschluss an die Brutperiode ihr Großgefieder und
sind dann etwa drei Wochen flugunfähig. Aus diesem Grund dürfte der Abzug frühestens Ende August
beginnen, Nachweise liegen aber bis November vor. Die Männchen locken die am nächtlichen Himmel
ziehenden Weibchen durch die Bildung von „Rufteppichen“ in die Brutgebiete. Je mehr Männchen in
geeigneten Gebieten rufen, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass Weibchen angelockt werden.

Erscheinen keine Weibchen, verstummen die Rufe und die Männchen verschwinden aus dem Gebiet.
Ein Hinweis auf Brüten ist auch, wenn ein Männchen seinen mehrfach besetzten Rufplatz um einige
hundert Meter verlegt. Dies führen hauptsächlich Männchen durch, die schon verpaart waren und bei
denen das Weibchen das erste Ei gelegt hat. Die Männchen verstummen nach Beendigung der
Legeperiode. Gegen Anfang August sind die Jungvögel voll flugfähig, aber schon Ende Juli können
sie flattern und den Mähwerkzeugen durch Laufen entkommen. Nach Beobachtungen von Schäffer
(1996) werden hierbei auch schon gemähte Bereiche durch Laufen überbrückt. Wichtig sind zu
diesem Zeitpunkt Rückzugsräume wie Schilf- und Hochstaudenfluren sowie schon wieder
hochgewachsene Wiesen. Auch die Altvögel benötigen solche Rückzugsräume, da sie direkt nach der
Brut eine Vollmauser durchmachen. Zu dieser Zeit sind sie flugunfähig und akustisch nicht zu
lokalisieren. Nahrung: vielseitig, zumeist Insekten, Kleintiere, aber auch Jungvögel und Pflanzenteile.

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Mittlere Breiten von West-Europa bis Sibirien; in Mitteleuropa unregelmäßig, z. T. inselartig verbreitet,
die meisten Brutpaare in Polen.

In Rheinland-Pfalz kann die Art überall auftreten, in den letzten Jahren regelmäßiger im Westerwald,
in der Vorder- und Südpfalz.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

5312-401 - Westerwald
5409-401 - Ahrmündung
5511-401 - Engerser Feld
6014-402 - Selztal zwischen Hahnheim und Ingelheim
6514-401 - Haardtrand
6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen
6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen
6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün
6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen

Gefährdungen:

· Verlust von Lebensraum durch Intensivierung der Landwirtschaft (Entwässerung,
Grundwasserabsenkung, Eindeichung, Verbauung) und Grünlandumbruch;

· Intensivierte Bewirtschaftung: Überweidung, Anzahl und Zeitpunkt der (extrem frühen)
Mähtermine, großflächige Mahd in sehr kurzer Zeit sowie Mechanisierung und Überdüngung;

· Verlust von Mauser- und Ausweichplätzen wie Stausäume, Brachen und Böschungswiesen;
· Direkte Verfolgung in den Durchzugsgebieten im Mittelmeerraum (Abschuss, Fang);
· Pestizideinsatz in den Überwinterungsgebieten;
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· Verluste an Freileitungen, Masten, Sendetürmen etc.;
· Störungen durch Windenergieanlagen.

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Erhalt und Schutz verbliebener oder Wiedervernässung bzw. Renaturierung ehemaliger
Niedermoore, Feuchtwiesen und Flussniederungen (Auen); Aufschüttung von
Drainagegräben; Wiederherstellung intakter, extensiv genutzter, ungedüngter (oder
ausgemagerter) Feuchtgrünlandflächen. Aufgrund geringer Ortstreue der Art sind
Schutzmaßnahmen nur in großem Maßstab sinnvoll;

· Abstimmung von Mähterminen und kleinparzelliger Mahd (Ausweichflächen) sowie das
Belassen von Randstreifen (sei es nur für kurze Zeit), Wahl des Mähgerätes (z. B.
Balkenmäher);

· Management und Vertragsnaturschutz;
· Absicherung von Freileitungen;
· Schaffung oder Erhalt von erhöhten Vegetationsstrukturen, die von den Vögeln bei ihrer

Ankunft als Rufplätze genutzt werden können.
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Steckbrief zur Art A118 der Vogelschutz-Richtlinie

Wasserralle (Rallus aquaticus)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D

- X V 10.000 – 14.000 Brutpaare

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP

Regelmäßiger Brutvogel; Jahresvogel ca. 100 – 150 Brutpaare abnehmend

Kennzeichen:

Länge 23 – 28 cm, Spannweite 38 – 45 cm. Bei guter Sicht leicht am langen, schlanken, rötlichen
Schnabel zu erkennen. Altvogel an Gesicht und Unterseite schiefergrau, Flanken deutlich gebändert,
Beine fleischfarben. Jungvögel matter und mehr braun gefärbt, oberseits weniger grau, jedoch Gestalt
wie Altvögel. Scheu und argwöhnisch, meist an einem Grabenrand oder am Röhrichtsaum zu sehen,
rennt mit gestelztem, zuckendem Schwanz in die Deckung und drückt sich hurtig durch den Bewuchs.
Verrät ihre Anwesenheit durch quiekende und grunzende Rufe; viel öfter zu hören als zu sehen
(kommt jedoch bei Frostwetter häufig aus der Deckung hervor). Bei schlechter Sicht Verwechslung mit
Tüpfelsumpfhuhn möglich, dieses aber kurzschnäblig und mit grünen, nicht fleischfarbenen Beinen.
Fliegt in typischer Sumpfhuhnmanier mit baumelnden Beinen auf, um sich rasch wieder in Deckung
fallen zu lassen. Jungvögel mit isabellbräunlicher Unterseite und weißlicher Kehle; im Winter meist wie
Altvögel, aber einige noch bis zum Sommer mit etwas Isabellbraun auf Ohrdecken und Brust.

Der typische Ruf ist eine plötzlich losberstende Serie durchdringender, kreischender, etwas an
Schweinequieken erinnernder Schreie, die zu einem Crescendo anwachsen und dann ersterben; oft
dann zu hören, wenn ein plötzlicher Lärm Beunruhigung auslöst oder zur Zeit der Dämmerung.
Reiches Lautinventar – etwa scharf, wiederholt, metallisch „küp-küp-küp“. Der Paarungsruf des
Weibchens klingt ähnlich: „piip ...piip ... pii-ierrrrr“ (erinnert an den Reviergesang des Kleinen
Sumpfhuhns, ist aber höher und klingt weniger melodisch).

Lebensraum:

Dichte Ufervegetation in Niederungen und Mittelgebirgslagen an größeren Seen und Weihern,
überwachsene Gräben und sumpfige Wiesengebiete, oft in Schilfbeständen oder anderen Röhrichten
zumeist an Still-, aber auch an Fließgewässern. Im Winter auch in Küstensümpfen und häufiger an
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größeren Fließgewässern.

Biologie und Ökologie:

Die Wasserralle zählt zu den typischen Röhrichtbewohnern, die ab einer gewissen Größe der
Bestände an jedem Röhricht zu erwarten sind.

Die Wasserralle ist in Rheinland-Pfalz Standvogel und Teilzieher, je nach Temperatur überwintern
regelmäßig Tiere in der Rheinaue. Die Überwinterungsgebiete streuen von Griechenland über Italien
mit Schwerpunkt in Frankreich, zumeist nicht weiter als 1.000 km Entfernung. Wasserrallen kommen
sehr zeitig im Frühjahr in die Brutgebiete zurück, je nach Witterung und Winterverlauf bereits Ende
Februar/ Anfang März, das Gros der Tiere folgt dann in der 2. März- und 1. Aprildekade. Der Nestbau
erfolgt sehr versteckt im dichten Pflanzengürtel von Seggenbulten, wobei Gräser und Halme oft über
dem Nest zusammengezogen werden zu einem schützenden Dach. Fast alle Nester befinden sich
über dem Wasser. Der Legebeginn liegt frühestens um den 10.4. Die Gelege haben Stärken zwischen
fünf und zehn Eiern. Die Mehrzahl der Bruten erfolgt in der 2. Aprildekade bis in den Mai. Die
Brutdauer umfasst einen Zeitraum von ca. 20 Tagen. Die ersten Jungen schlüpfen ab Anfang/Mitte
Mai, oft erfolgen Zweitbruten, so dass Junge auch noch im August gesehen werden. Die Nahrung ist
überwiegend animalisch, sie besteht meist aus Würmern, Insekten und deren Larven, aber auch
Amphibien, Kleinvögeln und sogar Aas. Da die Art fast immer in Deckung bleibt, ist die Fluchdistanz
relativ gering.

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Weitverbreitet und gebietsweise häufig. Hat auf den Färöern, auf Zypern, im Libanon und in Libyen
gebrütet. In Deutschland weit verbreiteter und relativ häufiger Brutvogel; überwintert gelegentlich. In
Rheinland-Pfalz an allen größeren Gewässern von der Rheinebene bis zu den hohen Mittelgebirgen
vertreten. Geographische Variation gering. 3 Unterarten.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

5312-401 - Westerwald
5409-401 - Ahrmündung
5412-401 - Westerwälder Seenplatte
5707-401 - Jungferweiher
5807-401 - NSG Sangweiher und Erweiterung
6013-401 - Rheinaue Bingen-Ingelheim
6014-402 - Selztal zwischen Hahnheim und Ingelheim
6015-301 - NSG Laubenheimer-Bodenheimer Ried
6116-402 - Schilfgebiete zwischen Gimbsheim und Oppenheim inklusive Fischsee
6216-401 - Eich-Gimbsheimer Altrhein
6315-401 - Klärteiche Offstein
6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee
6516-401 - Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth
6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen
6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen
6716-401 - NSG Mechtersheimer Tongruben
6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün
6716-403 - Rußheimer Altrhein
6716-404 - Heiligensteiner Weiher
6812-401 - Pfälzerwald
6815-401 - Neupotzer Altrhein
6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald
6816-404 - Sondernheimer Tongruben
6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen
6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen
7015-405 - Neuburger Altrheine
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Gefährdungen:

· Lebensraumzerstörung durch Intensivierung der Landwirtschaft (Entwässerung,
Grundwasserabsenkung, Eindeichung, Verbauung) und der angel- und
fischereiwirtschaftlichen Nutzung von Gewässern;

· Verbauung der Fließgewässer;
· Schilfrückgang auch durch Sukzession;
· Störungen durch Freizeitaktivitäten, besonders Eindringen in Schilfgebiete (Angler, Boote,

Badende);
· Direkte Verfolgung in den Durchzugsgebieten im Mittelmeerraum (Abschuss, Fang);
· Tod an Freileitungen, Masten, Sendetürmen, Scheiben etc.

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Erhalt und Schutz verbliebener oder Wiedervernässung bzw. Renaturierung ehemaliger
Niedermoore, Feuchtwiesen und Flussniederungen (Auen); Aufschüttung von
Drainagegräben; Wiederherstellung intakter, extensiv genutzter, ungedüngter (oder
ausgemagerter) Feuchtgrünlandflächen;

· Extensivierung intensiv genutzter Wiesen und Weiden, Abstimmung der Mähtermine und
kleinparzellige Mahd (Ausweichflächen) sowie das Belassen größerer Randstreifen (sei es nur
für kurze Zeit) und Wahl moderner Balkenmäher;

· Entschärfung gefährlicher Freileitungen in Feuchtgebieten.
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Steckbrief zur Art A336 der Vogelschutz-Richtlinie

Beutelmeise (Remiz pendulinus)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D

- X - 3.500 - 4.300 Brutpaare

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung
RLP

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im
Winterhalbjahr; Durchzügler

ca. 10 – 50
Brutpaare aktuell stark abnehmend

Kennzeichen:

Länge 11 cm. Ein sehr kleiner meisenähnlicher Vogel der Ufer- und Feuchtgebiete; leicht an seiner
schwarzen Gesichtsmaske und der hell grauweißen Färbung von Scheitel und Nacken zu erkennen.
Lebt versteckt, verrät sich meist zuerst durch den hohen, dünnen, etwas klagenden Ruf.
Nahrungssuche in Bäumen (besonders Weiden) und im Röhricht, liest Insekten von der Vegetation ab
oder zerpflückt Samenstände; verhält sich wie eine Meise – rastlos, akrobatisch, hängt oft mit dem
Bauch nach oben an Zweigen oder Schilfhalmen. Die ziemlich kraftlos wirkende Flugweise erinnert
etwas an Blaumeise, erscheint jedoch noch leichter. Jungvögel ganz anders als Altvögel, wie eine
andere Art, ohne schwarze Gesichtsmaske und ohne Rostbraun auf dem Mantel, oberseits
gräulichbraun, unterseits gelblichweiß. Verwechslung denkbar mit Zweigsängern oder
Fliegenschnäppern (besonders mit weiblichem/juvenilem Zwergschnäpper), aber in Gestalt (rundlich,
rundflüglig, kräftiger spitzer Schnabel) und Verhalten eher wie eine Meise. Beim Weibchen schwarze
Gesichtsmaske kleiner (reicht nicht bis auf die Stirn), Scheitel und Nacken eher grau und Mantel
matter gefärbt als beim Männchen mit reduzierter kastanienbrauner Brustfleckung. Häufig wird man
zuerst durch die Rufe auf die Art aufmerksam – dünn, klagend, aber recht weittragend „tsssss-siüu“;
andere Rufe in der Tonhöhe ähnlich „tssieüliü“, „tssüli“, „tssrrie“ und „sss-lü-Iü-Iü“; außerdem weich
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summende Rufe wie „tsss“. Gesang eine langsame, unterdrückt klingende Folge von Rufen mit
einigen Variationen.
Lebensraum:

Sumpfgebiete und Uferdickicht mit Weiden, Erlen und Pappeln, besonders mit Rohrkolbenbeständen;
auch in ausgedehnten Schilfbeständen (vor allem einige östliche Populationen); gelegentlich in recht
trockenen Lebensräumen, weitab vom Wasser. Außerhalb der Brutzeit halten sich auch Vögel
westlicher Populationen in ausgedehnten Reinbeständen von Schilf auf. Auf dem Zuge aber auch in
Maisfeldern usw. zu beobachten.

Biologie und Ökologie:

Baut ein sehr kunstvolles, hängendes Beutelnest mit Eingangsröhre (aus verfilzter Pflanzenwolle und
Tierhaaren) an äußere Zweige von Bäumen (vor allem Weide), gelegentlich auch im Schilf. Die
Beutelmeise ist Kurz- bis Mittelstreckenzieher mit Wintergebieten in Frankreich und Spanien. Sie kehrt
ab der zweiten Märzhälfte an ihre Brutplätze zurück, brütet ab Mai und verlässt die Brutgebiete ab
August. Ein Teil der Brutvögel trifft bereits verpaart im Brutgebiet ein. Die Nistplatzwahl erfolgt dann
durch beide Partner. Unverpaarte Männchen bauen Nester bis zum Stadium eines Henkelkorbes und
singen intensiv, um ein Weibchen anzulocken. Trifft keines ein, wird das halbfertige Nest nach etwa 14
Tagen verlassen und an einer anderen Stelle mit dem Bau eines neuen Nestes begonnen. Ab Ende
Juni erlischt der Nestbautrieb. Während der Nestbauphase sind Beutelmeisen sehr auffällig durch
ständiges Rufen und intensives Singen am Nest. Beutelmeisen bauen ihre Nester bevorzugt in Bäume
mit herabhängenden Zweigen wie Baumweiden, besonders Silberweiden, Birken, Pappeln, Erlen u.ä.
Derselbe Nistbaum wird oft über Jahre hinweg benutzt; vorjährige, noch hängende Nester oder deren
Reste haben eine Signalwirkung auf brutwillige Beutelmeisen. Auch Attrappen wie Wattebeutel oder
alte Socken üben ebenso wie Kunstnester einen Anreiz zum Nestbau aus. Der Nestbau, zumeist aus
Samenwolle von Schilf und Rohrkolben, bei den späteren Nestern mit der Wolle vom Weiden- und
Pappelsamen, beginnt selten Ende März, zumeist ab Anfang April. Legebeginn: Ende April bis
Mitte Mai. Die Gelegegröße beträgt 1 – 8 und durchschnittlich 4 Eier. Die Brutdauer beträgt 13 – 14
Tage. Die Beutelmeise hat ein kompliziertes Brutverhalten. Nach dem Legen übernimmt in der Regel
das Weibchen das Brutgeschäft und verjagt das Männchen, das an einer weiteren Stelle, oft weit vom
ersten Nest entfernt, mit dem Bau eines weiteren Nestes beginnt und versucht, ein neues Weibchen
anzulocken. Manchmal werden die Erstgelege vom Weibchen verlassen und entweder ganz
aufgegeben oder das Männchen übernimmt das Brutgeschäft allein. Die Schlüpftermine in frühen
Nestern liegen ab Mitte Mai. Durchschnittliche Nestlingszeit von 22 Tagen. Die ausgeflogenen Jungen
werden von dem Elternteil, der sie ausgebrütet hat, noch etwa 8 – 18 Tage geführt. Es finden 1 – 2
Jahresbruten statt. Nahrung: Größtenteils animalisch, zumeist Blattläuse, Weidenschaumzikaden,
kleine Raupen usw., selten wohl Samen.

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Von Mitteleuropa bis Ostchina, die Westgrenze im Bereich des Rheins. In Deutschland seltener
Brutvogel, lokal auch häufiger; ursprünglich nur im Osten, breitete sich bis Anfang der 1990er Jahre
nach Westen aus; derzeit wieder auf dem Rückzug. In Rheinland-Pfalz größtenteils auf das Rhein-
und Nahetal und die Trierer Moseltalweitung konzentriert, besonders an den Altrheinen. Einzelne
Vorkommen in mehreren Landesteilen; 5 Unterarten.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

5409-401 - Ahrmündung
5511-401 - Engerser Feld
6013-401 - Rheinaue Bingen-Ingelheim
6013-403 - NSG Hinter der Mortkaute
6014-402 - Selztal zwischen Hahnheim und Ingelheim
6015-301 - NSG Laubenheimer-Bodenheimer Ried
6116-402 - Schilfgebiete zwischen Gimbsheim und Oppenheim inklusive Fischsee
6210-401 - Nahetal
6216-401 - Eich-Gimbsheimer Altrhein
6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee
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6516-401 - Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth
6716-401 - NSG Mechtersheimer Tongruben
6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün
6716-403 - Rußheimer Altrhein
6716-404 - Heiligensteiner Weiher
6815-401 - Neupotzer Altrhein
6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald
6816-404 - Sondernheimer Tongruben
6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen
7015-405 - Neuburger Altrheine

Gefährdungen:

· Zerstörung des Lebensraumes, besonders von alten Silberweiden;
· Erhöhter Erholungsdruck in den Auen (Bootsfahrer, Angler usw.).

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Erhaltung ausgedehnter Röhrichte mit einzelnen Weiden zur Nestanlage;
· Vermeidung von Störungen zur Brutzeit durch Freizeitbetrieb (Lagern unter den Brutbäumen);
· Schutz von neu entstandenen Verlandungsbereichen an Kiesseen usw.
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Steckbrief zur Art A153 der Vogelschutz-Richtlinie

Bekassine (Gallinago gallinago)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D

- X 1 5.700 - 6.600 Brutpaare

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP

Brutvogel, Durchzügler, ausnahmsweise Wintergast 20 - 25 Brutpaare stark abnehmend

Kennzeichen:

Länge 25 – 27 cm, Spannweite 44 – 47 cm. Die häufigste und am weitesten verbreitete
Sumpfschnepfe; leicht als solche zu erkennen am sehr langen Schnabel, den relativ kurzen Beinen
und dem kräftig gestreiften und gefleckten braunen Gefieder; die Artbestimmung erfordert jedoch
genaue, detaillierte Prüfung von Verhalten, Gefieder- und Gestaltsmerkmalen. Bei guter Sicht ist die
Bekassine an der arttypischen Kombination von sehr langem Schnabel, schmalem Armflügel-
Hinterrand und heller, ungezeichneter Unterflügelmitte eindeutig bestimmbar. Hält sich in direkter
Nähe zur Ufervegetation auf, stochert mit ruckartigen Bewegungen des langen Schnabels. Duckt sich
bei Gefahr nieder; startet bei Annäherung auf 20 – 10 m wie ein Katapult hoch, fliegt im „Zickzack" mit
scharfen Rufen und kräftigen Flügelschlägen in die Höhe („himmelt"), um erst nach beträchtlicher
Flugstrecke wieder in der Deckung zu landen.

Die Stimme ist ein kurzes, nasales "ätsch" als typischer Flugruf, den aufgescheuchte Vögel äußern.
Singfliegende Bekassinen äußern ein rhythmisch wiederholtes „tücka-tücka-tücka" sowohl im Flug als
auch auf dem Boden oder einem Pfahl sitzend; außerdem hört man von balzfliegenden, abwärts
sausenden Vögeln ein summendes „wwwwww ..." („Meckern"), das durch Vibrationen der steifen
äußeren Steuerfedern entsteht.

Lebensraum:

Brutvogel in Feuchtwiesen, Mooren, an sumpfigen Gewässerrändern – gerne in Seggenrieden – und
in Salzwiesen. Außerhalb der Brutzeit in ähnlichen Habitaten sowie auf Schlammflächen,
überschwemmtem Kulturland und an Gräben. Im Winter an offenen Wasserstellen.
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Biologie und Ökologie:

Die Bekassine ist eine typische Leitart für Feuchtwiesen und Feuchtweiden, die mit Blänken, Gräben
und schlammigen Flächen durchsetzt sind. Wichtig sind der ausreichend stocherfähige Boden, gute
Deckung und nicht zu hohe vertikale Vegetation. In Rheinland-Pfalz tritt die Art fast ausschließlich nur
noch in den Mittelgebirgen, besonders in Westerwald und vereinzelt in der Eifel und der Südpfalz auf.
Die Bekassine vollführt hoch über dem Brutplatz einen auf- und absteigenden Singflug, sie setzt sich
oft auf Pfähle und Pfosten, ist aber sonst jedoch ausgeprägt deckungsliebend. Sie ist oft einzeln,
jedoch außerhalb der Brutzeit in günstigen Habitaten auch in größeren Trupps anzutreffen.

Die Ankunft der Bekassine im Brutgebiet erfolgt im Laufe des März. Bekassinen sind Standvögel und
Teilzieher. Im Winter finden oft Abwanderungen in günstigere Gebiete statt, in milden Wintern
verbleiben sie auch vereinzelt in Rheinland-Pfalz, die meisten ziehen in Richtung Frankreich.

Balzende Individuen werden zumeist ab Anfang April beobachtet. Wahrscheinlich unmittelbar nach der
Ankunft beginnen die Männchen mit „Meckerflügen". Der Neststandort befindet sich gut verborgen in
Seggenbulten oder Grashügeln und ist oft mit niedergedrückten (Gras-)Halmen und Blättern
ausgelegt. In nasser Umgebung liegen die Neststandorte erhöht, beispielsweise auf Seggenbulten, in
trockeneren Flächen auch darunter. Legebeginn: Die Angaben streuen von Mitte April bis Mitte Juli.
Die Gelegegröße beträgt zumeist vier Eier, seltener 3. Die Brutdauer beträgt ca. 18 – 20 Tage.
Schlüpftermine liegen im Mai und Juni; die Führungszeit dauert vom Schlupf der Küken bis zur
vollständigen Flugfähigkeit zwischen 4 und 5 Wochen. Eine Jahresbrut. Über die Zahl der Gelege gibt
es bei der Bekassine unterschiedliche Aussagen. In einigen Fällen kommt es auch im Juni zu
Balzaktivitäten bzw. zu verstärkten Balzaktivitäten mehrerer Paare. Die Nahrung besteht größtenteils
aus bodenlebenden Würmern, Schnakenlarven usw. Die Fluchtdistanz ist relativ gering, da die Art sich
lange in Deckung hält und erst kurz vor der Annäherung auffliegt.

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Nominatform im größten Teil unserer Region, wird auf lsland, den Färöern, Shetlands und Orkneys
durch faeroeensis vertreten (überwintert auf den westlichen Britischen Inseln); diese Form insgesamt
mehr rostbraun und oberseits mit schmaleren schwarzen Abzeichen. In Deutschland weit verbreiteter,
aber nicht häufiger Brutvogel; regelmäßiger Durchzügler, nur ausnahmsweise Wintergast. In
Rheinland-Pfalz konzentriert auf Westerwald, selten auch in der Eifel und der Pfalz.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:
5213-401 - Neunkhausener Plateau
5312-401 - Westerwald
5412-401 - Westerwälder Seenplatte
5707-401 - Jungferweiher
5807-401 - NSG Sangweiher und Erweiterung
6013-401 - Rheinaue Bingen-Ingelheim
6013-403 - NSG Hinter der Mortkaute
6014-402 - Selztal zwischen Hahnheim und Ingelheim
6315-401 - Klärteiche Offstein
6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen
6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen
6716-404 - Heiligensteiner Weiher
6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen
6915-403 - Goldgrund und Daxlander Au

Gefährdungen:

· Lebensraumverlust durch Intensivierung der Landwirtschaft (Entwässerung, Grundwasserab-
senkung, Eindeichung, Verbauung) und Grünlandumbruch;

· Intensivierte Bewirtschaftung: Überweidung, größere Anzahl und andere Zeitpunkte der
(extrem frühen) Mähtermine, großflächige Mahd in sehr kurzer Zeit sowie Mechanisierung,
Pestizideintrag und Überdüngung;

· Direkte Verfolgung in den Durchzugsgebieten im Mittelmeerraum (Abschuss, Fang);
· Pestizideinsatz in den Überwinterungsgebieten;
· Tod an Freileitungen, Masten, Sendetürmen etc.
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Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Erhalt und Schutz verbliebener oder Wiedervernässung bzw. Renaturierung ehemaliger
Niedermoore, Feuchtwiesen, Feuchtweiden und Flussniederungen (Auen); Aufschüttung von
Drainagegräben; Wiederherstellung intakter, extensiv genutzter, ungedüngter (oder
ausgemagerter) Feuchtgrünlandflächen;

· Reduzierung intensiv genutzter Wiesen, Abstimmung der Mähtermine und Förderung
kleinparzelliger Mahd (Ausweichflächen) sowie das Belassen größerer Randstreifen (sei es
nur für kurze Zeit) und Wahl des Mähgerätes;

· Offenhaltung verbuschender Feucht- und Nassgrünländer, z. B. durch extensive Beweidung
und lokale Wiedervernässung.
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Steckbrief zur Art A295 der Vogelschutz-Richtlinie

Schilfrohrsänger (Acrocephalus schoenobaenus)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste
D Bestand D

- X V 15.000 – 17.000
Brutpaare

Status RLP Bestand
RLP

Bestandsentwicklung
RLP

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im
Winterhalbjahr; Durchzügler

< 10
Brutpaare abnehmend

Kennzeichen:

Länge: 11,5 – 13 cm. Einer der am weitesten verbreiteten Rohrsänger unserer Region; brütet auch
weitab vom Wasser. Auffallendstes Merkmal ist der lange weißliche Überaugenstreif, der sich von den
dunklen Scheitelseiten, dem dunklen Augenstreif und der mattbraunen, schwach gestreiften
Oberseite abhebt. Unterseite weißlich, auf Brustseiten und Flanken warm isabellfarben. Die Beine sind
unscheinbar gefärbt und variieren von gräulichbraun bis rosagrau. Der ungestrichelte Bürzel (im Flug
sichtbar) ist im Kontrast zum mehr graubraunen Mantel und dunkleren Schwanz wärmer braun, fast
rostbraun. Altvögel sind deutlich schlichter gefärbt als Jungvögel, im abgetragenen Frühjahrskleid
wirkt der Scheitel düster, dieser ist im frischen Gefieder mehr braun, stärker gestrichelt und mit
dunkleren Seiten.

Jungvögel insgesamt viel kräftiger und wärmer isabellfarben, mit deutlich hellem Scheitelmittenstreif
und schwacher Brustsprenkelung. Sucht lebhaft im unteren oder mittleren Bereich der Ufervegetation
nach Nahrung und klettert auf erhöhte Singwarten, um seinen kraftvollen, lauten Gesang vorzutragen;
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startet oft singend zu einem kurzen flatternden Singflug und taucht danach gleich wieder in die
Deckung ein. Sonst versteckt er sich sorgfältig in der Vegetation, schlüpft "verstohlen" durch die
Halme und klettert nur nach oben, um kurz nach einem Eindringling zu spähen. Aufgescheucht fliegt
er niedrig davon, bevor er gleich wieder in die Deckung eintaucht.Verwechslung am ehesten mit
Mariskensänger A. melanopogon und Seggenrohrsänger A. paludicola, beide aber viel seltener und in
Deutschland mit Ausnahme des Odertals (Seggenrohrsänger) fehlend. Ruft meist scheltend "tjeck",
was bei Erregung zu "tjeck-tjeck-tjeck-tattattattjecktjeck" gesteigert werden kann, sowie rau, knarrend
"tschirr" oder "trrr". Gesang vielseitig und kraftvoll, ein Potpourri schneller, erregter, rauer Schnarrtöne
und wohltönender Phrasen, darunter gemischt eilige Spottmotive, knirschende und schief klingende
Laute; wird sowohl von einer Singwarte als auch im Singflug vorgetragen. Viel schneller und
abwechslungsreicher als der behäbige Gesang des Teichrohrsängers. Singt tagsüber und nachts.

Lebensraum:

Bewohnt verschiedene Feuchtlebensräume von trockeneren Bereichen in Seggenriedern über
Schilfbestände, feuchte Hochstaudenfluren bis zum verwachsenen Uferdickicht an Seen, Flüssen und
Teichen. Auf dem Zug bevorzugt in Röhricht, kann aber in allen niedrigen, buschigen Vegetations-
typen erscheinen.

Biologie und Ökologie:

Langstreckenzieher mit Winterquartier im tropischen Westafrika. Der Wegzug setzt gleich nach der
Brutsaison ein, ab Ende Juli mit Höhepunkt im August und September, Nachzügler im Oktober. Die
ersten Schilfrohrsänger erscheinen meist ab Mitte April in den Brutgebieten. Die Revierbesetzung der
Männchen erfolgt gleich nach der Ankunft. Die Gesangsaktivität erstreckt sich in wechselnder
Intensität über die gesamte Brutzeit von Anfang April bis in den Juli und August. Das Nest steht gut
gedeckt in unterschiedlich hoher Vegetation auf dem Boden, meist in Seggenbulten oder in der
Knickschicht des Schilfröhrichts, gedeckt von lockerem Schilfbestand. Es kann selten auch in Büsche
gebaut sein. Der Legebeginn liegt frühestens Ende April, meist aber im Mai bis Anfang Juni, die
Hauptlegeperiode ist Mitte Mai. Das Vollgelege umfasst 4 – 6, im Mittel 5 Eier. Das Gelege wird 12 –
13 (12 – 16) Tage nur vom Weibchen bebrütet, die Nestlingszeit beträgt zwischen 10 und 16, meist 11
oder 12 Tage. Bei Störungen können die Jungen bereits im Alter von 7 – 9 Tagen das Nest verlassen.
Normalerweise findet eine Jahresbrut statt. Zweitbruten kommen zwar offenbar regelmäßig vor,
werden aber selten nachgewiesen. Nahrung: Insekten und deren Larven, Spinnen und kleine
Schnecken, Zusammensetzung weitgehend vom Angebot abhängig. Die geringe Fluchtdistanz liegt
bei 10 bis 20 m, der Vogel versteckt sich aber geschickt vor Blicken und kann sich bis auf wenige
Meter nähern.

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Brutvogel in der West- und Zentralpaläarktis von der borealen bis zur Mediterran- und Steppenzone.
In Europa ist das Areal allerdings mit vielen Verbreitungslücken durchsetzt, in Mitteleuropa ebenso
lückig von den Ebenen bis auf 500 m NN. Seit den 1960er Jahren sehr starker Rückgang auf
Bruchteile des ursprünglichen Bestandes. In Deutschland nur noch im Norden und Osten sowie
Südosten (Bayern) größere Vorkommen und teilweise flächige Besiedlung. In Südwestdeutschland
abgesehen von wenigen Paaren im Bereich des Oberrheins fast vollständig ausgestorben. In
Rheinland-Pfalz ausschließlich auf die Rheinebene konzentriert.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

6014-402 - Selztal zwischen Hahnheim und Ingelheim
6015-301 - NSG Laubenheimer-Bodenheimer Ried
6116-402 - Schilfgebiete zwischen Gimbsheim und Oppenheim inklusive Fischsee
6216-401 - Eich-Gimbsheimer Altrhein
6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee
6516-401 - Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth
6716-401 - NSG Mechtersheimer Tongruben
6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün
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6815-401 - Neupotzer Altrhein
6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald
6816-404 - Sondernheimer Tongruben
6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen
7015-405 - Neuburger Altrheine

Gefährdungen:

· Verlust des Lebensraumes durch Entwässerung, Grundwasserabsenkung, Melioration,
Flurbereinigung, Intensivierung der Landwirtschaft mit verstärkter Nutzung (oder Entfernung)
von Ufersäumen und Grabenrändern, Überbauung, Kiesabbau;

· Stark negative Auswirkungen der Eutrophierung der Brutgebiete;
· Lebensraumverschlechterung bzw. -vernichtung in den Rast- und Überwinterungsgebieten;
· Störung durch intensive Freizeitnutzung;
· Natürliche Ursachen wie Überflutungen und Konkurrenz mit anderen Rohrsängerarten;
· Direkte Verfolgung (außerhalb der Brutgebiete).

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Reduktion des Biozideinsatzes in den Rast- und Überwinterungsgebieten;
· Erhaltung der verbliebenen Brutgebiete;
· Schutz oder Wiederherstellung naturnaher Flussniederungen;
· Reduzierung der Eutrophierung;
· Verhinderung oder Reduzierung der Störungen durch den Menschen an den Brutplätzen.


